
Brasilien - Säo Paula - R io de Janeiro 

So war es ei nmal . . .  

I ch  möchte h ier  ganz kunterbunt meine E indrücke sch i ldern , wie ich s ie anläss­
l ich meines letzten längeren Aufenthalts i n  Bras i l ien im Jahre 1 955 ,  also vor fast 
genau 40 Jahren , empfangen habe, wobei ich auch an d ie  b is 1 936 in S .  Pau la 
verlebten Jahre zurückdenke .  Wie es heute ist ,  kannst Du, l ieber Leser, den meist 
unerfreu l ichen Zeitungsnach richten entnehmen . 

Der l iebe Gott - ein Bras i l ianer 

Die Natur hat Bras i l ien über und über m it Schätzen gesegnet ; fast a l le wirt­
schaftsnotwendigen M ineral ien fi nden sich im  Boden . Der Bras i l ianer behauptet 
deshalb ,  der l iebe Gott sei Bras i l ianer. E ine ungeheure Betr iebsamkeit erfü l l t  d ie  
Zentren der  Städte und steigert s ich zum eigent l ichen Boom.  Fabriken wachsen 
aus dem Boden , neue P lantagen verd rängen die Wi ldn is  des Urwaldes.  
Zwar ist  es aus m it dem Gummi am Amazonas ,  dafür aber hat d ie  e inge­
schmuggelte Kaffeepflanze ih ren Siegeszug angetreten . In den Grossstädten 
schiessen d ie  Wolkenkratzer aus dem Boden wie P i lze im Walde nach e inem 
warmen Regen . 

" Ein  Ding drehen" 

Es ist  beze ichnend ,  dass e ine der gebräuch l ichsten Redewendungen der bras i ­
l ian ischen U mgangssprache "dar um geito" , s inngemäss soviel w ie "e in  D ing dre­
hen" ,  heisst ,  was n icht nur für d ie  Wirtschaft,  sondern auch für d ie  Pol i t iker und 
das Leben i n  Bras i l ien überhaupt g i l t .  I m  a l lgemeinen lassen d ie  Beamten m it s ich 
reden oder lassen s ich gewisse Er le ichterungen abkaufen . Wir  senkrechten 
Schweizer lehnen d iese E instel l ung entrüstet als Korrupt ion ab. S ind wir immer 
noch d ie  "Braven " ?  Die bras i l ian ische E instel l ung ist  verständ l ich , wenn  man ver­
n immt ,  wie wen ig so ein Beamter verd ient . Methode des bras i l ian ischen Staates 
ist ,  s ich seine Angestel lten vom Bürger bezah len zu lassen .  Für den Bras i l ianer 
ist das Gesetz selber n icht immer Gesetz, massgebend ist se ine I nterpretat ion , 
e ine Auffassung ,  d ie  uns unmögl ich dünkt .  

Von der portug iesischen Kolon ie zu r Repub l ik  

Nun  zu den  Anfängen : Bras i l ien wurde im  Jahre 1 500 vom Portug iesen Pedro Al­
vares Cabral entdeckt .  B is  1 8 1 6  bl ieb es e ine Kolon ie des Mutterlandes Portugal , 
wurde dann 1 808 vom nach Bras i l ien geflohenen Johan n  VI . von Portugal zum 
Kön ig reich erhoben . Dessen Soh n ,  Pedro 1 . ,  proklamierte 1 822 d ie Unabhängig­
ke it  und l iess s ich zum Kaiser krönen . Sein Sohn Pedro I I .  fo lgte ihm, jedoch ent­
g l itt ihm nach 60jähriger Herrschaft 1 889 das Zepter, wei l  er die Negersklaven 
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befreit hatte .  Seither ist Bras i l ien e ine Republ ik  und  g l iedert s ich in e inen Bun­
desdistri kt (R io  de Janeiro) , 20 Staaten und 5 fast unersch lossene Territori en .  
An  der  Spitze des  Staates steht heute der Staatspräsident m i t  seinen M i n istern . 
Der Bras i l ianer pol it is iert le idenschaft l ich .  Der wesentl iche Tei l  e ines Wahl kamp­
fes spie lt s ich bunt und grossfläch ig ,  vor al lem auf P lakaten an den Hauswänden 
ab.  Das Vo lk  wählt aber wen iger eine Partei als vielmehr den Man n ,  der ihm sym­
pathisch ist und mög l ichst v ie l  verspr icht .  

Die nat ionalen Passionen : Fussba l l  und F i lm 

Doch d ie  grösste Leidenschaft der  Bras i l ianer ist der  Fussbal lsport ,  dem s ie  mit 
Haut und Haaren verschrieben s ind .  R io und S . Paulo bes itzen die g rössten Fuss­
bal lstad ien der ganzen Welt .  Bei wicht igen Spie len g leicht das Stad ion e inem He­
xen kessel . D ie Leidenschaft von Spielern und Zuschauern ken nt keine Grenzen,  
und d ie  P latzsan ität hat Arbeit i n  Hül le und Fül le .  
E ine  andere Leidenschaft des Bras i l ianers, wenigstens des Städters , gehört dem 
Fi l m .  Der Kinobesuch ist bei weitem der b i l l igste Kulturgenuss,  denn der Eintritts-

Brasilianischer Urwald - märchenhaft-üppig und in tausend Farbtönen blühend. 

Rote Erde, grüne Felder: Brasilien als Land der Kontraste. > 
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preis betrug rundum nur  1 0  Cruzeiros ,  damals 60 Rappen . Dass es s ich bei e iner 
Kinovorste l lung um e ine ku lture l l  hochstehende Angelegenheit  handelt ,  erkennt 
man am vorgeschriebenen Tenue - das Tragen e iner Krawatte ist ob l igatorisch . 
Man h i lft s ich aber, indem man d ie  E ingangskontro l le  als "gent leman " mit  Kra­
watte passiert ,  jedoch nach Beg inn  des F i lms im Dunkeln s ich d ieser ent ledigt .  

Charme,  Gedu ld und Fai rness 

Für d ie  Menschen e iner Grossstadt ist die Lösung der Transportverhältn isse 
schon etwas schwieriger. Bei Arbeitssch luss b i lden s ich jewei ls  an den Tram- und 
Autobushaltestel len unter dem langgestreckten schattenspendenden B lechdach 
lange Einerko lonnen , an denen oft überfü l lte Busse ohne zu halten vorbeifahren . 
Kein  Mensch regt s ich darüber auf : " paciencia" - Gedu ld ist des Bras i l ianers 
Leitwort . 
E ine pr im itive Autofähre verb indet d ie  Hafenstadt Santos (Umsch lagsp latz fü r 
den Kaffee) mit  dem herrl ichen Badestrand auf der I nsel Guaruja,  Weekendziel 
des Pau l i stanos .  Man wartete oft b is  d rei  Stunden auf d ie  Überfahrt , las d ie  Zei ­
tung ,  hörte Rad io ,  und d ie  Jugend vertr ieb sich d ie  Zeit mit  a l ler lei U lk .  Als e in­
mal bei Ankunft der Fähre im  zuvorderst wartenden Wagen kein  Chauffeur sass, 
st ieg der Fahrer des nächstfo lgenden aus und suchte den Man n .  Keinem kam es 
in den S inn ,  zu sch impfen oder vorzufahren - h ier  wieder: Gedu ld  und Fai rness . 
Heute verb indet e ine Brücke d ie  I nsel m it dem Fest land . 
D ie Bras i l ianer s ind durchwegs von e iner natür l ichen Liebenswürd igkeit und e iner 
herzl ichen Gastfreundschaft .  Der "abrac;o" ,  d .  h .  d ie  bei jeder Begrüssung von 
Mann zu Mann üb l iche U marmung mit gegenseit igem Rückenklopfen bedeutet 
mehr als nur  leere Sitte . 

Telephon ieren - bras i l ianisch 

Sehr schreibsel ig ist der Bras i l ianer n icht - wenn er überhaupt schreiben kann .  I n  
der Dreim i l l ionenstadt (heute über 1 2  M i l l ionen) S . Pau lo  gab e s  e ine e inz ige Post­
ste l le ,  dafür wurde eifrig telefon iert ,  wei l  Bras i l ien keine Gesprächstaxen fü r Lo­
kalgespräche kennt .  Telefonkabinen g ibt es auch keine ,  wer unterwegs tele­
fon ieren muss, rennt einfach schne l l  in die nächst l iegende Apotheke ,  Drogerie 
oder Garage,  er ledigt sein Telefongespräch ,  bedankt s ich und verschwindet wie­
der. Es g ibt a l lerd ings Geschäfte ,  d ie ,  wei l  al lzuoft bestürmt , einen Zettel anbrin ­
gen ,  worauf steht : "Du brauchst D ich  n icht  zu  bedanken ,  zah le l ieber e inen  Cru­
zeiro " .  

Vermischung der  Rassen 

Eine weitherzige Ges innung ist auffäl l i g ,  wei l  s ie zu einer Verm ischung der Ras­
sen geführt hat ,  wie man s ie kaum anderswo antrifft .  Schon seit dem 1 6 . Jahr­
hundert verm ischten sich die portug iesischen Ko lon isten mit den e ingeborenen 
I nd ios .  Und seit Bras i l ien zu Beg inn  des 1 9 . Jahrhunderts die Tore für Einwande-
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rer öffnete ,  s ind Hunderttausende ins  Land geströmt (vor a l lem Japaner, Ital iener, 
Deutsche und Spanier) .  Auch darf man d ie  Neger n icht vergessen ,  d ie  seit der 
Sklavenbefre iung 1 889 vor dem Gesetz i n  jeder Beziehung g leichberecht igt s ind . 
S ie s ind zwar meistens i n  den unteren sozialen Schichten zu fi nden . I h re E igen­
schaft , so lange zu arbeiten als nöt ig ,  wei l  kein Geld vorhanden ist ,  aber zu feiern , 
sobald der U nterhalt fü r d ie  nächsten Tage gesichert ist , hemmt ih ren Aufstieg . 
Hat s ich aber e in Farbiger heraufgearbeitet , so ist er vol l kommen gese l lschafts­
fäh ig . 

Bras i l ien - quasi e in Erdtei l 

Die Mann igfalt igkeit Bras i l iens ,  d ie  noch durch d ie  Verschiedenheit der geogra­
ph ischen Reg ionen gesteigert wird ,  ist schlechth i n  unerschöpfl ich , und auch da­
durch kommt zum Ausdruck, dass wir es g leichsam mit e inem Erdtei l ,  n icht b lass 
m it e inem Land  zu tun haben . Eisenbahnen s ind zwar vorhanden , aber meistens 
nur e in Stück weit ins Landes innere .  Ein geschlossenes Eisenbahnnetz mit Quer­
verb indungen feh l t .  Es verkehren Luxuszüge wie d iejen igen zwischen Rio und 
Säo Pau la .  I n  den letzten Jahren wurden auch wunderbare Autostrassen gebaut , 
so auch das Paradestück i n  beton ierten Serpent inen von Rio nach der ehemal i ­
gen , 900 m ü . M .  ge legenen Kaiserstadt Petropo l is ,  und d ie  landschaft l ich wun­
dervo l le  Strasse von Säo Pau la d ie  Serra do Mar h i nunter nach Santos . 
Aber wie d ie D istanzen ins  Landes innere überwinden ? Da hat man vom Mau lt ier 
e in ige Zwischenstufen übersprungen und das Flugzeug e ingesetzt . Da private 
Luft l i n ien n icht rent ieren , setzt der Staat seine M i l itärfl ieger ein .  S ie absolvieren 
i h re Train i ngsstunden als Verkehrsfl ieger und befördern Luftpost und Passag iere .  
Der Luftverkehr ist demzufo lge ausserordent l ich d icht ,  Starts und  Landungen fo l ­
gen s ich  auf den F lugplätzen R io und Säo Pau la m inutenweise. 

Säo Pau la - vom Kolon ial nest zur 1 2-M i l l ionen-Stadt 

Säo Pau la ist aus e inem kle inen Kolon ial nest e ine Riesenstadt geworden ,  im  
Jahre 1 700 m i t  2000 Einwohnern , heute über 1 2  M i l l ionen . Der  Pau l i sta g i lt im  
Gegensatz zum Carioca, dem le icht lebigen Bewohner von  R io ,  a l s  geschäftig ,  
so l id  u n d  sehr arbeitsam . D ie Stadt scheint aber über d ie  p lanenden u n d  projek­
t ierenden Köpfe h inausgewachsen zu sei n .  Al les ,  was die öffent l ichen Dienste lei­
sten müssten , ist im  Rückstand . Leitungen fü r Licht und Telefon baumeln an Ma­
sten und  Drähten den Strassen entlang . Neben 20stöckigen Wolkenkratzern 
ducken sich kle i ne ,  zweistöckige Kolon ialsti l - Häuser oder solche der Gründer­
zeit . Und  in a l l  d iesem Getümmel wiegen s ich e in ige sch lanke Palmen im Wind , 
verloren i n  e iner Steinwüste sonderg le ichen . 
Durch d ieses Chaos windet s ich e in  Weltstadtverkehr, aber auch uralte qu iet­
schende Strassenbahnen ,  die in  Stosszeiten m it d ichten Menschentrauben be­
hangen s ind - al les junge Akrobaten , denen es auf dem Trittbrett besser gefäl lt 
als auf den engen quergestel lten S itzbänken im  Traminnern . Motorrad- und 
Velofahrer s ind h ier Todeskand idaten . E ine tourist ische Sehenswürd igkeit ist das 
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Sch langen institut Butantan . Zweck d ieses Inst ituts ist d ie  Gewinnung des 
Sch langeng ifts zur Serumbereitu ng .  Der jährl iche Ertrag an reinem Gift ist 2 Liter, 
d ie G iftp rodu ktion von ungefähr I O  000 Sch langen . Das Institut hat mit sämtl i ­
chen Schlangenfängern verein bart ,  i hm d ie Beute gegen Fangprämie zu über las­
sen . Auf der Fazenda mei ner Freunde stand ,  anlässl ich meines Besuches , eine 
Kiste mit fünf lebenden Klapperschlangen zum Abtransport ins I nstitut bereit . 
Fäh rt man im Staat S .  Pau lo über Land ins I nnere ,  tauchen k le inere Kaffeeplan­
tagen und Bananenpflanzu ngen aus dem Urwald auf. Rote Erde,  grünes und 
undurchdr ing l iches Dickicht wechseln ab mit steppenart igen Hochebenen . Das 
weidende Vieh ist buckl ig , es sind ind ische Zebu kreuzungen . U nter den Tü röff­
nu ngen der pr i mit iven , lehmbestrichenen Bambush ütten , d ie mit Stroh bedeckt 
s ind ,  stehen hü bsche Negerkinder, nur  mit e inem Hemdehen bekleidet .  I n  regel­
mässigen Abständen finden s ich Tankstel len , wo man gern für e in  "cafez inho" 
haltmacht . 

U nverg le ich l iche Weltstadt R io 

Im Gegensatz zu Säo Paulo erscheint R io ,  eingebettet zwischen Meer, Bergen 
und U rwald ,  a ls geplante Hauptstadt .  S ie trägt die von Natur verl iehenen Reize 
stolz zur Schau . Das subtrop ische Kl ima g i bt dem Leben h ier einen weicheren ,  
sanfteren Rhyth mus ,  einen samtart igen Schlendergang .  Die U nbeschwertheit 
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Strassenszene in der 
Zwölfmillionenstadt 
Säo Paula. 

Der 700 Meter hohe 
Corcovado mit der 
berühmten Christusfigur 
in Rio de Janeiro. 

des Cariocas , sein Witz und seine Liebenswü rd igkeit passen zu d ieser unver­
g le ich l ich schönen Weltstadt ,  zu d ieser "c idade maravi lhosa" .  Wahrzeichen der 
Stadt sind der Zuckerhut und der 700 m hohe Corcovado ,  von wo d ie hohe Chri­
stusfigur  d ie Arme beschützend über der Stadt ausbreitet . Das Baden am welt­
berühmten Strand von Copocabana ist wegen der hohen tosenden Brandung ein 
gefährl iches U nterfangen .  Es ist verboten , s ich am Strand u mzuziehen ,  man 
"p räpariert" s ich zu Hause oder im Hotel und schlendert im  Strandkostüm oder 
im B ikin i  durch die verkehrsbelebten Strassen . Und was für ein Verkehr, aber 
n icht so diszip l in iert wie in  Säo Pau lo .  Der Brauch wil l es i n  Bras i l ien , dass der 
Emporkömml ing seinen Reichtum nicht verschämt verhü l l t  - er muss in  e inem 
Cadi l lac heru mfahren ,  es ist  der b ras i l ianische "Volkswagen " .  
Doch m itten in  R i o  g ibt e s  e ine Bevö lkerungsschicht ,  meistens Farb ige,  d i e  i n  
pr im it iven u n d  armsel igen Blech- u n d  Ho lzhütten haust , d i e  s i e  a n  d i e  Abhänge 
der m itten in  der Stadt aufragenden H ügel gebaut hat .  E in  fürchterl iches Durch-
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einander, i n  das höchstens der elektrische Draht etwas Komfort br ingt .  I n  B lech­
büchsen und Eimern holen d ie Bewohner der Favela ,  wie man d iese Baracken­
s iedler nennt ,  das Wasser an einem nahel iegenden Brunnen , und dort halten d ie 
Frauen auch i h re Waschtage ab . S ie haben aber i h ren Favelastolz ,  e ine Art Quar­
t ier- Patriot ismus ,  und sie hausen in der Prim it ivität e iner Romantik ,  d ie  lange 
n icht a l le m issen möchten . 

Land der Gegensätze 

Brasi l ien ist eben e in  Land ohne Mass und  M itte, ist das Land der Gegensätze 
und kann n icht mit europäischen Massstäben gemessen werden . D ie Gegen­
sätze i n  der Natur, zwischen Nord und Süd , zwischen Küste und Landes innerem,  
zwischen den prim itiven Urwaldbewohnern und den zivi l i s ierten Grosstädtern 
machen auch die U nterschiede in der gesel lschaft l ichen Stru ktur  des Landes 
verständ l icher. 
Dies ist mein Hohel ied auf Bras i l ien , an das ich immer noch m it viel "saudade" 
zurückden ke .  

Li ly Nussbaumer- Kl i ng ler 
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